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Zwnt
Du¡:ch die Presse ullseler Schweiz

geiri seit Monatelt ein Brausen und Be-
wegen. Unzählige Blätter und Zeít-
schlilteir sincl ieit Aulhebung cier
I(riegseinschräi-ikungen etttstallclen' 1ü/e-

cler ci¿rs gcsprocheue Wort, die Vorträge'
iroch Brcsrhül'ctr turcl Schriiten genügen
mehr, uil den lrlieeierschlag einer in
schr,veren Seelenkärnplen sich abringen-
den Nachkriegsileirschheit zu fasseu -sie branclrt lveitere Kanäle : clie Teit'
sclililten, Organe, iir deneir nicht nur
ein Einzelner seiirer Stimme Geltung
r¡erschafft, sonclern cla viele ztsâmmen-
tragen, r,vas ihres Lebens Ziel, Erlah-
rung' uncl Erkenntnis ist. ist das Buch
gleichsam dre Ausdruckslorin eines mehr
monarchisch eiirgestellten Denkens der
I-eset, so clie Zeiischrift die clemokra-
iische, ,,iricirt vieles von eiuem, sonclern
vieierlci vou vieien".

Dieser tesichtspunkt: clen jungen
Christen hiu uud her in ünserem Lande
ûeiegenheit zu bieten 'a7 Ausspracire
rrnd Auregung, war es, ctrer das Jugencl-
konitee der Chr"istl. Vereine junger
li.{ännei' der cleutsclien Schweiz schon
f 917 den Geclaltken eines christlicheir
Blattes fiïr die männliche Jugend unse-
res Land.es errvägen liess. Papiernot
rincl lJruckverbot verzögerten an drei
.iahre ciie Erfiiillung. Ein Behelf war die
freunclliche Erlautrr-ris cles Bundeskorni-
iees cler C. V. J. iVl. cler de*tschen
Schv,'eiz, vier Seiten seines Blattes ,,Der
j'-rnge À,lantr" spez-ieli den Jungen und
rler .Arbeit utrter clen Jungen zu lviclmen.

lrhln abel die llescJrränkungeu zruÌ-

Geleit.
gehobeir sincl, Redaktor, Verleger und
ciie nötigen Míttel geîunclen werden
koirnten, kann unsere ,,Jungschartt it1
erweiterter Form und als selbstänciiges
Organ erscheineu.

Mehr noch - auch ihren Leserkreis
silcht die ,,Jungschat" zu erweitern. Sie
rvill nicht bloss Organ cler in den C. V.
j. M. ot'galtisatorisch zusamlnenge-
schlossenen Jugendlichen sein, sondern
ganz ebenso clen Mitgliedern der an'
dern christlichen Jugeudvereinigungen
offen stehen zl À¡litarbeit und fulei-
nungsäusserung. Nicht clie Zugehörig-
keit zu dem einen oder andern Verbanri
soll clas Binder-rde sein, sondern das uns
allen gemeinsame Leitmotiv unserer
Weltanschauung und Lebenslührung :

,,Einer ist euer Meister --- Christus,
Ihr aber seid alle Brüder."

Aril dieser Liirie mit ttns eins' soil uns
jeder als Leser, Freuud und Mitarbeiter
herzlich rvillkommelt seirl.

Der Âllianzgedanke ist unter der
christiichen Jugend in den letzten Jah-
ren rnächtig rège geworden. Ihn zu
stützen, zu vertiefen, so11 unserer,,Jung-
schar" Berul sein. Uns ist das Lebeu,
d.as frohe, starke Jugendleben mit Gott
irr Jesu Nachfolge das absolut u'iclttige
-- -clas Fragen um die Dogmatik steht
îúr uris mehr im llintergrund.

Dem jungen Mairne im Chaos del
Zeit clas Sehiren uach den Kräften der
tottesvr¡elt zu wecken, dein um iìeinireit
in Fleisch uncl Gesinnung ringencletr
Cie Wege cie¡ Freiheit zu v/eisen, dent,
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Denen, die guten Willens sind ' ' '

ruungsäusserungen - wir denkett eitten
Snrðchsaal einzurichten, in der jede ehr'
Iiðh vertretene, loyal geäusserte Mei-
nung zu Worte kommen soll - mögeti
sie õhen, was die Jungen von heute be-
wegt und welch neue Wege- gesucltt
weiden, dem jugendlich geäusseJte.n,
uralten' Menschheitssehnen nach Frie-
den mit Gott Befriedigung zu geben.

Allen aber, Jungen wie Alten, möchte
unser Blatt 'durch Íröhliches Zeugnis
den so oit angezweilelten und doch so
ewig wahren Beweis bringen,^ das-s das
Eva*ngelium Jesu gerade 1ür Junge
und lür heuiige Junge nichts von der
Schönl,eit seinès ldeals und nichts von
der Stärke seiner Umgestaltungskraft im
nraktischcn Leben verloren hat. Im
kampf der Entwicklungsjahre verstehel
wir besonders gut, was es ist, um die
,,Lrlösung vom Bösen". -" Das is*t der HauPtgrund, warum wir
die,,Juttgschar" hêrãusgeben: sie..soll
,,,rs ñund.sgeltosse seirl auf dem Wege
zum Licht.

Spätherbst 1919.

Das Jugendkomitee
der C. V. J. M: der deutschen Schweiz'

Da schauteu wir heiliglroh auf deir
Stern

Uncl bekamett unsagbar lieb unserlr
Herrn !

Iedcs Kerzchett ein Lichtschein vott' Obeu her !

Wie verstanclen wir kindlich die lrohe
Mär:

Friecle aul Erdeti und allen
ij*-Ètã.nn.tenschen ein Wohlgelallen!

l)r'übcl zogen die Zcitelt -Leidvoll cder lreudig,
Ðoch voll von f tttschcidert,
Zeitert, die irl der Erintlerullg wellvoll

schmerzent
Vol1 Zweilel und KamPî - zwischen

brennenclen Kerzen ! -Da wir, gotlfremd und gottnah, den
irieden crîleherr

DIE JUNGSCHAR

Engel. Nach einetrl Gentåilcte von Reinolclts'

Nr. 1 Nr. 1

2 DIE JUNGSCHAR

der Schuld trägt und ein unruhig Ge-
*iat.n zeigen,"dass unser Einzel' und
Weltleben 

"nui dann einen Sinn hat,
wenn es lur Zeit und Ewigkeit in der
Cotteswelt, ihren Gesetzen und Hoff-
nungen veíankert ist - das ist in Kürze
clas"Redaktionsprogramm der,,Jung'
schartt.

Im einzelnen werden Jir. uon Schuie
unú Geschäît, von Elternhaus und
Freundschait rêden, von unsern ldealen
unJ à.t Wirklichkeit, von LieÞe und
Schönheit - von all dem, das Gott in
unsere \X/elt gegebett hat, um unser Ju-
genclleben reich uncl tief zu machen'

Periodisch erscheinende Chroniken
werclen uns zeigen, was die ,,and-efn"
treiben, die andèrn Jungeq. die auf. an-
clern Úegen zum selben Ziele streben'
Slnd *itîoch unser viei mehr, als wir
olt meinen, und da soll keiner glauben,
er stehe aiiein da. Gerade diesen ,,Iso-
li.rt.n" soll die ,,Jungschar" Gruss und
Freundschalt bringen.

Den ältern, unseren Lehrern, Seel-
sorgent urrd Jugendführern möchte die
..lu-nsschar" 

- eiìt Weg aim jungett
,vionñ* sein. Aus Arlikeln und Mei-

Urtcl gern wieder so unterm Christlicht Die Spreu r'g.:}. dl, genommell; Sic nuir

möchten steheu im Wind zerstiebt'

Wie wir in der rinràjî ¿er Jugend Nun mag der Same kommen' wie

sestanden! 
'^'""' '""''" -deine Hand ihn gibt'

o. häit i.f,'åì; ü;,.hutd d.. Kindes Zunr l(inde, dem Heiland der welten,u' rldrr ,.;;Ë;il;;'"-"u'Iu uLr ¡\¡!¡svv 
dád als ein Kind ich nun treteD

Die Reinheit und Liebe in all meinem Uncl in heizeinlältigem Staunen und' Walten, Beten

o, hätt ich dem Herrn bewahrt meine Die Botschaît der Freude emplangen'

Treue, die allen Landen

I
j

I

I

I

I

Als wir noch Kinder waren'
Pausbackig und sonnig,
Mit solclkrausen Haarett.
Àì; iì;-- clie llerzcherr voll Licht bei

Mädchen uncl Buben
Dttrchlärmten die tannharzdurchclul-

tetett Stubett,
,\ls wir - Händcherr irr Händcheti -

clen Christbaum umstanden,
Und clie Botschaft der Freude hörten,

die allen Landen
ln cler Christnacht verkündiget wild,
Da llogen clie llerzen dem Heiland ent'

gegell'
Da streckieit clie Häncle sich hin seinem

Segen,
Da lloss in-áie Leben cler Goldstrom

der Liebe,
Da neigten zum Nächsten sich hin aile

Triebe,

O, sält ich seirl Komtnerl heut ohne
Reue,

Hätt so ich geliebt wie er mich geheìsscn
ü/ie frolrer und voller wollt heut ich thrl

lrreisen !

Seh ich uåt ,1i. Kräfte vott Utrten her,
üài"ã" möcht ich ob cler Weihnachts'

mär:
f'riede aul Erden und alletl
b;;-É;A;tt*enschen ein \X/ohlgelallen !

Sturmtoben ist verzogen,
Blacherdig, doch ruhig
Liegt meiñer Seele Boden
Voi'clir, mein Gott, der du mein Eigen-

leben hast besiegt.

In cler Christnacht verkündiget wird:
Nicht das Îührt zu grossem uncl

heiligem Leben
Was wir nehmen, sondern das, was wir

geben,
Nur der zum Lichte wird geboren,
Del rlas alleirr besitzt, das er verlorell'
Des Menschert Sohn ward Jesus Christ'

weil Ceben Gottes Liebeswille ist !

Das Kincl hat nur sich selbst, das gibt
es her,

Deshalb gilt ihm die \l/eihnachtsmär:

Friecle auf Erden und allen-nen- 
f i¿.n*er,schen ein Wohlgelallen !

-sch-

-l
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Von der Schonheit des Christentums. nnserer Seele sind auch grosse, schöne,
reine Triebe, heiliges Sehnen nach Liebe,
rnächtiges Drängen nach gut sein und
gut hañdeln. Zwei Welten also, zwei
Bilder von uns, das eine in Dunkel, das
ancle¡e in Sonnenglanz. Schönheit ist
Ilarrnonie, ist Einheit. Wollen wir
drum aus dem Quell der Schönheit trin-
ken, so tnuss aus dem Doppelbild un'
serer Seele eins werden. Und Schön-
heit ist'VØahrh eit, Wahrhaltigkeit.
Ein Menschenleben wird nur schön,
wenn es in der Wahrheit und aus del
Vahrheii ist. Die grosse Lebenslüge ist
clas Doppelleben. Wer Schönheii sucht,
nluss innerlich eins r,verden und dann ist
in der Tat die Selbsterkenntnis der erste
Scliritt aul dem Wege zur innern Schön-
heit. Alle Schönheit des Urserntals ist
uns er,vig verschlossen, wenn wir den
Schritt nicht wagen durch das Urner-
loch und an den Abgründen der Schöi-
lenen vorbei - alle Lebensschönheit
bleibt dem versagt, der nicht in der Tiefe
der Selbsterkenntnis die Einheit
sucht, auf der er sein Leben aufbaue.

Und wer im Sehnen nach der Schön-
heit cles inneren Lebens als der Har-
monie sucht, kommt îrüher oder später
zuur Kreuz. Dies ist die erste Etappe auf
clem Wege zum Licht. Künstlerisch uncl
aui den ersten Blick hat das Kreuz we-
nig Schönes -- ein kahlel, entlaubter
Baum. Aeste mit starren, ins Leere grei-
fenclen Armen. Ein Marterholz a:usZei-
ten schauerlichster Rechtsordnung. Und
trotzdem kann ich kein Kreuz aul Alpen-
wegell schauen, ohne an d a s l(reuz zu
denken, das aui Golgatha allen Kreuzeil
der Nachwelt Bedeutung und Sinn gibt.
Uncl an den, der als Gekreuzigter nach
Gottes \X/illen allein beweist, dass
L i e b e die grösste Macht auf Erden ist,
an -|esum Christ. Das Geheirnnis des
Kreuzes wird keiner von uns lösen: wie
uncl warum cler Eine, Reine solchen
Toclesrveg gehen musste, damit wir
nicht mehr von Gott durch unsere Sün-
clen getrennt wären und unseres Gottes
f roh r¡,erden möchten. Aber eins ist
srcher: Noch keiner hat in Aufrichtigkeit
urltei' clem Kreuz gestalden, ohne zum

mindesten etwas zú ahnen von dei'
Schönheit des Kreuzes, von der Schön-
heit einer solchen Liebe bis zum Tode.
Als der l7jährige Gral Zinzendori vor ,

dem Bilde des Gekreuzigten stand und
die Unterschrili las: ,,Das tat ich lür
clich, was tust clu lür mich?" da erfuhr:
er plötzlich und mit Macht, dass des
Lebens wahre Schönheit in der Liebe
liegt. Und mit einem Male wurde es
ihm klar, nur wentì ich ,,ja" sage zu
diesel Erlöserliebe, dann wird auch
mein Leben ein Leben der Schönheit und
der Liebe. Díe Erlösung durch Jesum
Ìtihrt uns gerade heraus aus dem Dop-
pelleben in die Einheit und Harmonie,
ir-r die Schönheit der Gotteskindschaft.

Sagten wir vorhin, Wahrhaftigkeit
sei die erste Etappe zur Schönheit, so
eröffnet uns das Kreuz und der am
Kretz die zweite: Liebe.

Und nun die dritte: Paulus sagt:
".Aus Grtaclen birr ich was ich bitt" ullcl
ivjll clainit sagerì, dass alle Reife und
Schönheit seines [-ebens nicht Erlolg
eigeuer Kraît, sondern ein Gottesge-
schenk ist. Um dièse Gnade möchten
manche von uns heutigen Jungen her'
umkommen. Eigene Erlolge sind uns
trieber als lremde Geschenke. Ztdem er'
innert uns das Wort Gnade etwas an die
mitleidrg-huidvolle, herablassende Ilal-
lurrg mittelalierlicher Monarchen. Da-
gegõrr Iehnt sich etwas in uns auî. Viel-
leiðht das Bewusstsein urlserer selbstän'
digen Männlichkeit. Ðie Gnade so auf'
îassen, ist ein fundamentaler Irrtum.
Gnade ist keineswegs l-lerablassung und
damit Herabmind-erung unserer Persön-
lichkeit - im Oegenteil, sie ist ein frei-
gewährtes Frettrtciesgcschenk. Niemand
ãrängt sie uns auf, sle ist einzig das An-
gebol eines der hat, an einen der nicht
liat: Freucle clem Freudiosen, Liebe dem
Lieblosen, KraÎt dem Kraftlosen. {Jnd
ist clies Geben, dies Austeilen an wer
v¡ill uncl wen dürstet nichi höchste'
grösste Schönheit? Gnacle ist die Ade'
úrng der Seele, der Ritterschlag zu Jesu
Jùnþertum. Und da sollte nicht Schön-
heit-sein u.nd nichts, das einen nach
Seelen- und Lebensschönheit dürstenden

Vor zehn Jahren schien das-Wort
,,Kam-pf"-die Lósung zu sein. Kaínpf irn
Sintre^vott Ringen iiach Steigerung der
eigenen FähigËeiten, Kampf um b.eruf-
iiðhes, gesellschaftliches Vorwärtskom-
mer-r, êtùtas Besonderes tun und leisten,
auch im Sport.

Das ist erstaunlich schnell anders
g;ervorden. \üohl zittert die alte Losung
i'r dem, r,vas wir sagen und schreiben,
riach, ganz erfüllt sie uns aber nicht
mehrl. "Wir mögen keine politischen
Kampflieder, Schlachtenberichie sind
rui'rs 2uwidei, ja mancher mag die reli-
siösen l(ampfliecler nicht mehr, und
âuch clie Biographien, die voll voll
.,siruggle lol iile" iind, vom Kampl trms
Dasein berichiell. in all delrr ist utrs zu
rveirig Gernüt, zu wenig Seele, ja.sag.el
rvir's'ruhig, zu wenig S ch ötrheit,
innere Seelenschönheit.

S ch ö n h e i t - die besten unter uns
-iungetr dürsten recl-it eigentlich nach'Schõnheit, nach I-larmonie uird Stim-
mung im Leben. Wie ein weicher Unter"
ton ìn Moll klingt dies Sehnen in der
Kriiik an der Schule, atr der Arbeit, an
sozia.lcr Oldnurlg, in Familie und
:m Christentum unserer Zeit. Verstehe
ích cliese Kameradetl recht, wenn jch in
ihren harten und zuweilen ungerechten
\uschuldigullgeli gegerl diese heu-tige
\X¡'cltart urtcl Denkart hau¡rtsächlich d e tt
Vorr,vurf herauslese, unsere Zeit enthalte
zu wenig Schönheit, zu wenig Seele?
lclr glaub"e licht. Unscre Welt, die durch
tlen Huttger der letzten Jahre last ttur
roch Wñtschafts- und Verpflegungs-
fragen kennt, ist in der Tat mehr eine
fula"senwelt als eine Seelenwelt. Urtd wo
l;teibt da im lØirbel materieller Sorge,
Vorsorge und Fürsorge die innere
Schörrh"eit, rtacll clet' wir--so brenttendell
Durst in úr-rs tragen? Darum linden wir
¿ruch diesen Httnger nach Schönheit im
Leben am heftigsteu bei denen sich Luft
ma.chen, die slch am meisten mit Fragen
in Nlaterie abtniìhen: bei jungen Sozia-
iísten. Kautl eine Nummer ihrer Or-
oane" da nicht durch allen Zorn und

alle Anklagen der Schrei nach Lebeus-
schönheit zitlert.

Diesem Durst nach Lebensschöne
sielrt clas Christcnturn gegerrúber. Das
Christcnlum, das uns düster unt.l
schrver, voll'von Geboten und Pflichten
erscheiirt, das trûbe und sür-rdentraurig
macht, das seulzen lehrt. Es zeigl utts
eine irir Argen liegende Sündenwelt, die
Freude und Schoñheit ausschliesst, eiue
Ercle a1s Jammertal, das tnan je eher
desto liebèr fliehen möchte. So stelit
man es olt uns Jungen dar, und leider
qlaubts mancher, sieht er doch itl der
Tat. wie so viel Chl'isten seulzetld uttcl
trüóe durchs Lebelt schleicherr - clti:'ch
dasselbe Lebeu, das ihm so gross? so
voll Verheissung und so voll Schönheii
erscheint.

Muss das so sein ? Ist wirklich Trau-
rigkeit, Sündenzerknirschung {qP volll
fV"esen unseres Christentums ? Niemals !

Die Stadien, die der Mensch auf clern
\X/eae zutrr Christ-wcrden clurcirläult,
sinJ bezeichrtet mit dett Wortelt: Seìbst-
erkenntnis, Busse, Gnade, Erlösung' Sie
soll ieder'fuiensclt, auch der Juttge
rlulchmachell. Aber sie erschreckeli ulls
gel'acle. clenn cias sclleint doch rticltt del'
V.C zut Höhe der Schörrheit urtd
Freide zu sein. Im Gegenteil, el fähri
ins Dunkle, in die Tiefe. Ist das niclit
der Weg zur Nacht statt zum Licht ?

Nehmen lvir einmal diese Stadien vo¡:
uircl sehen wit zu, ob sie ilicht doch uns
Schönheit bieten können. Denn es tut
uns sut. auch diese altetl \rVorte, die rvil"
aus ãer Schule und Unterricht her ken-
nen, auf ihren genauen Inhalt zu prülen'

bo. eLste 
" war, sagtert wir. di'

Selbsterkenrlirlis' Das ist eirl
\T/es in die Tiefe der eigerten Seele I'i'
iiihit ztt Schuit unri Abgründen, er zetgt
lins unser wahres Bild, dunkle Triebe,
böse Oeclallkett, trägctt Willen ulid, *
wie iults wir atrch siirt inögert - böst-
fateir : 5ürrcle. Also hal:err clie Kri{iker-
cloch recht: nicht Schönheiten linden
v¿ir in uns, sondern eher Hässiichkeit
A.ber auch 

'i'richt n u r ilässlichkeit. Irr
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Geboten zuliebe Opfer bringen, desto
t iõtt.t werden wir, desto schöner unser
L;ä. öli.* wií ihm unsere minder'"r.îiie.tt- treuden - reiche und reine
;;;äil úa zuteil -, oPfern wit ZeiI
und Kralt zum Dienst an dett anclern -ä;.;;"iitdi-- ta.tt.t 1ür Berul. und
lus;*.tL. Es gibt nichts, das.wir um
seiñeiwillen oplern, das wir nlcnt ver-
;;h;i. i.in.t,'schöirer zurück erhieltetr'
il'i;]"-lü-sàti.ttutt ist noch unser kej-
iråt'ãtt'g"fit.id.n - aber unser viele
üäfö'Ëti?men: da ist die wahre und
unerschopfliche Quelle, die allen unsertì
nurst naih schönheit löscht'

Wir Junge haben alle etwas v-on

Kreurlãhieraît an uns' Mutig, allen Ge-
lahrert und Hinderttissen zum IÍorz'
;;îiel.t wir ans Ziel unserel Sehn'
iuctrt g.tangen: nach der Schönheit des

Ëìäiq?iiut"i Jesu votr Nazareth'- Der
K;äüãrÑ Éekenntnislied ist darutn
auch unseres:"-Ãir.-Ji. Schönheit Himmels und der

Erden
lst selasst in dir alleirt
Ñi.Ai¡ soll aul Erden schöner mir

werden
Als du, herzliebster Jesu mein'

W. Oottsched.

siaclt Samaria untergegangen war' war
etr'va von 6ó0 an verhältnismässige
Riihe einsekehrt: der sagenhafte König
Sardanan"al von AssYrien herrschte über
viele unierworfetle Volker und auch das
kleine Königreich Juda mit der Haupt-
stadt Terusa'iem war ihm tributpflichtig'
Aber "wie alle Ruhe der \leltgeschichte,
solanse die Menschetr sind, wie sie sind,
rlur v"orübergehend ist, so war es auch
ctramals.

Tm drittletzterl Regierungsjahr des
SarcJattapol, urlter der Herrschalt des
iiidischeir Köniss losia, im Jahre 628
i. Cht., ging "beim Dorfe Anathoth.
¡rördlich 

-íorn Oelberg, etwas eigen-
artiges vor sich : eitt Bauerttbursche von
etrvã ZO Jahren lag seiner Arbeit ob,
clem Viehñütei.r odei dem Feldbestellen'
Ða war ihm, als trete Gott selbst an ihn
heran uird wolle ihn zu eiuen Prophe-
ten 1ür die Völkerwelt machen, und er
konnte nicht anders als ausrulen: ,,Ach,
[-Ierr. llerr, ich kanrt ja nicht reden. Tch
hirr noch éin Krlabe." Aber Gott liess
nicht los, sondertr drängte: ,,Sag nicht:
ich bin noch eitr Knabe. Geh, zu wem
irnrner ich dich sende, sprich, was immer
ich dir befehle", und es \Mar dem
Bauernburschen, 

'als ob Gott seinen
jVluncl bertihre urtd dazu spräche: ,,Da
lege ich meitle Worte in deinerl Mund:
Bìick auf. heute hab ich clir Auftrag ge-
geben wider clie Völker und König-
ieiche. auszureissen und eitrzureissen,
zu vertlichtell utlcl zu zerschmeissetl't'
So wurcle Jeremia -- clenn niemand an-
cÏels als ei war der Bauernbursche --
irr clert Dienst Cottes gezogell, um der
lVlerrschheit clie ltirchterliche Botscha[t
zu bringen, dass neue Sti.ïrrne über sie
1:ereirtbrecl-Lell werdell, dass Unheils-
.,eiten inl Artzuge seien, ulld grausige
Zukunltsbilder taten sich vor seiner
Seele auf. ..lch schaue zut' El'cle, wüste
uucl leer ist sie: hinauf zum Himntel:
sein Licht ist nicht mehr da. Ich schaue
tìie Berge. sie Lrebert, und alle Hügel
'laitzert. lch schaue: kein Mellsch ist da,
a.lle Vögel cles Himrnels sind eniflohen.
Ich sclraue: der Obstgarten ist wüste,
iurd aiie Städte sind eingerissen von

Gott. vor der Glut seitles Zortres." Uttcl
besonders seitt eigettes Volk siehi der
Pronhet in dem heranbrausenden Völ-
kersiurm bis zum Tode heimgesucht'
..Ein \)üind volt Glut t'otr dett I-löhen itt
äer Wüste ttimmt seittetr Weg zu der
À{asd in rneinem Volk. Nicht zum Wor'
îelLf, nicht zum Reinigen' Eirt lautbrau-
s."á.r Wind dringt ãuî mich ein' Siehe,
wie Wolken steigt's herauf, wie -Sturm'
rvind sitld seinJWogen, schneller.als
Adler und Rosse. \rX/ehe uns, wlr slllct
uàini.ttt.t." Und als er in seinem Ent'

l
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iurrgetl Metiscltett auis mächtigste. att'
'"T;?;' ilãr ¿ocn in ihr das Schöuste
inãi s.ñåìirieit: das Geben, das Mittei-
ìän. ¿u. teilhaltig werden lassen am
;i;.*;" cãttesu.iitr' wahre Lebens-
ãchörheit liegt ja weit weniger rm .nen-ä;;i;^i* f.b'en, weniger im besitzen
als im mitieilen.

Des Lebens vollkommene lnnel'e
Scitãnrteiiliegt in den drei Dingen:
ivahrhaftigkeit, Liebe, Dienen'

Und die trOchste, vollkommenste -Ver-
,it¡-nuìtÀ-áiiãr drei'îinden wir bei Jesu'
J.nt--n8ttn. Da ist die vollkommene
$üilil;if-unbedingt und ohne S-chat-

ü.-^óit' reinste ind höchste i(unst

""pi.tt-iãit Jahrhunderten ihr Bestes'
iin-int sild.t von Jesu Schönh.eit zu
malen. llunderttausetrde votr t'lldern'

-"r,äitt*.-ã.m andern gleich,^- jqdeg

eirte besondere Seite vott Jesu lcl9nlell
zeichrtettd, keines die gattze StT91ltll
g'fassellcl. l(eill Pinsel und keitt Metsset
i;;;;iì;"'; ìhi' t.t.tong.reicht' Aber alle
'nir,.rt 'seahrlt. dass da der Welt volle
S;hö;.-;;.ictit ist - eben die Schört'
heit Gottes.'""'"f,Vut't¿árbar ist in unserem Leben
bescnclers clies: ie mehr wir uns Jesu
;ái*d una i. mehr rvir ihm und seinen

Von den ProPheten zúrn f{eiland'
hlacheinern im Ferienlager Brunnersberg gehaltenen Vortrag über Jeremia'

ErsteBetrachtung.rrenWillymitseinenliebenlustigetr
-)ie Brurlrtcrsbelgertage neigerr sich 'fugtn ¡it "* ehrwürdigert Magister''

il:r'ern frtcle zu, und d;;ñt-isi-eî utt tler wir-solten grösser 'sein als alle Gottes'

Zeit, die verschiedenåî'iüî.; ãi.'.ãui- äännði ¿..-ìlten Testaments' Wie ist

¿ì,-, rlrs eïgangen ,r*i,'i" tì*em zetltra' ää*'"tgriðh?wie ist das zu verstehen?

î:,¡ ùottesr'vort ru.u**å")üià'Jtt", ì;¿ 'la' irt der Tat' es ist schwer ztl ver-

kanni ei'es dtïrlte ,ïñ^'ãä-;g *u, stede,i.'-ùná ¿o.ir ist es zu verstehe'

risnen. rvie clas Woiî'L,'iËr.. n.ilä,r- -ììi" ü.i ã*ãa ,î".::. tiefen' herrlichert

r',¡s. ..\\/ahr'ìich' ic¡ sagc euch, untet Silttt' wettn wir^tlur vorerst die alþ

rrileir, clie vo'r tVeiberÌñ-;.;;;;it .;;å, itiìäintt'iiitirert Gottesmänner versiatt-

isi rricht auîltollrmerì' der grösser sei ;* htG;' Urrd d¿rum wollen wir zu-

denu 1ohau'es cler Tå"f;;, ¿?iãù.i ¿.t i,ätftif til*al die.Gestalt des Propheteu

Htei*ste ist ir.n hlimrri!î.àìåft ì.t..gt:o..., Ï.iéti" miteinander betrachten'

denil et,,. Nachfurchtbaren Erschätteruitgen

\yJahrlich, ei' gewaltiges Wort. Wir ¿tt"ìoiaét:äsiatischen Völkerwelt' in

¿,,ie, .iic rr,ir zu Lu,,äJiiii.J;"ü,Ji;; ìiãir*'r;*rer arde.r..t ittt lahreT22vor
si irl, jetJer. oh¡ie Auirahmi, voin kiei' öïiì.ì,"t1át Reich Israel mit der Haupt-

Jereniia, von Michelangelo.

setzen eiir ,,\ü/afum?" ztl Gott empot"
sendet. cla erschallt ihm die Arttwort:
..Schaudert. ihr Himmel' darübet' ettt'
setrt errch gar sehr. Zweifache Bosheit
hat mein Vblk getan: Verlassen haben
sie mich, den Qucll leberrdigen \rVassers'

um sich'Brunnell auszuhauetl, brüchige
BLunnen, die das \rX/asser nicht haltett.''

Das war also der Auftrag an den
iungen Jerernia: er sollte der Völker'
-.ñ urid besoltclers seittetn eigenetr
Volke eine neue, lurchtbare Katastrophe
alrsagelt. uttd er sollte sie ansagen, als
àln ö.ii.trt iìber das gottentlremdetc
Weselt der Menscheit, er sollte zcigett'
dass clie Veltgeschichte rricht eirt. sitrn-
loses Getriebe-ist, mit dem man sich so
gut als rnöglich abzufinclen habe, son-
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clern dass ihr ein furchtbarer Sinn inne-
wohnt, dass sie die notwendige Folge
des Abfalles vom Schöpfer ist, er sollte
sie deuten als das göttliche Dahingege-
bensein der Geschöpfe in ihre eigenen
Lüste und Leidenschaften, als das ver-
lorene Paradies, er sollte der \Welt zu-
rufen: ,,Du hasi so gewollt, also sollst
du es hâben, gründlich und immer aufs
neue.t'

Jeremia rnüsste ein Wesen von Stein
gevriesen sein, wenn- er, ohng tiefste
Seelenqualen 2u empfinden mit dieser
Offenbãrung vor seine Dorfgeno-ssen,
vor seine Lãndsleute und vor seine Men-
schenbrüder überhaupt hätte treten
können. ,,O, meine Brust, meine Brust.
Ich windé úrich vor Schmerz. O, ihr
Wände meines Herzens", so stöhnt er
aul. er verflucht seine Geburt. ,,Ver'
fluóht der Tag, an dein ich geboren
ward. \X/arum-nur bin ich aus dem
Schoss hervorgegangen? Um Mühsal
und Kummer zu1ehèn, und dass meine
Tase in Schande vergingen." Aber Cott
saõ nicht nach. ,,Du hast mich betört,
Fierr". 'muss 

Jeréinia rufen, ,,und ich
habe mich betören lassen, hast mich ge-
packt und bist Sieger geblieben'" Und
'so führie er seinen Auftrag aus, und
während sich der Sturm über die Völ-
kerwelt erhob und tobte, bis das mäch-
tise Assvrervolk darniederfiel und das
ti-eine Rõictr Juda mit seinem \X/urzel-
stock ausgeriésen wurde, stand.der.ehe'
malige B"auernbursche von Anathoth
unerichütterlich mitten drin, mit fliegen-
den Haaren und ausgestrecktem Arm,
und deutete und deutete und riel es
ohne Erbarmen hinein in das Branden
und Brausen: ,,Die Weligeschichte ist
clas Weltgericht."

Länglt hatte Jeremia seinen Wohn'
sitz naòh Jerusalém verlegt, als er sich
eines Tagès mit einem Tonkrug -in der
lland vo-r eines der Stadttore begab;
einise der Aeltesten und Priester folgten
ihmi um zu sehen, was wohl der un-
heimliche Gottesmann mit dem Krug

vorhabe. Und was sahen sie? Sie
sahen, wie der ProPhet den Krug mit
\)ü/ucht auf den Boden wari, sodass er
zerschmetterte, und hörten, wie er dazu
saste: .,Also hat der Herr gesprochen:
so"reríóhelle ich dieses Volk und diese
Stadt, wie dieses Töpfergeschity. 1-er'
schellt, das niemand heilen kann." Für
diese Ûnheilsverkündigung wurde Jere-
mia eine Nacht lang in den Block gelegj.

Aber trotz aller Verfolgung wurde
er seinem göttlichen Auîtrag nicht un'
treu, selbst vor dem König lürchtete er
sich' nicht. Bereits hatten die Völker-
wirren begonnen, war der König Josia
in einer Schlacht gegen den Pharao
gefallen, war der König Joachas nach
Ãegyptén in die Verbannung gelührt
.woiãen und hatte der König Jojakiq
im Jahre 608 den Thron bestiegen. 'Dâ
schleuderte Jeremia diesem prunklieben-
clen Fürsten, der sich luxuriöse Paläste
erbauen lies's, schwere Arbeit forderte,
aber keinen Lohn dalür bezahlte, ins
Gesicht: ,,\ùØehe dem, der sein Haus
baut mit 'Ungerechtigkeit und .seine
Söller mit Unrãcht, der seinen Nächsten
umsonst arbeiten lâsst, ihm seinen Lohrt
nicht gibt!" Und es hal[ dem König-
nichtsidass. er aus der Schriftro-lle,-auf
die Jéremias getreuer Baruch alle Un-
heilõrophezeiungen des Meisters aufge-
zeichnei hatte, Spalte um Spalte heraus-
schnitt tind iis -Kohlenîeuer warl, das
Verhängnis, das er durch seine Hart-
herziskõit noch eigenhändig beschleu'
nigt ñatte, ging seinen Weg und- brach
drãi MoáaIe nach seinem Tode, im
tahre 597. unter der Regierung seines
Sohnes Jojachin, über dai unglückliche
Votk voäluda'herein. Nebukadnezar
von Babeli der nach dem Sturze der
assyrischen Macht Herrscher im vor-
derï Orient geworden war, eroberte
Terusalem und ltihrte den ganzen Hof,
ðowie zahlreiche Vornehme und Prie-
ster samt der Kerntruppe des Heeres in
die Gefansenschalt' (Schluss folgt')- Lic. Ernst Staehelin.

Gruss der Alten an die Jungen.
(Brief der Nationalsynode cler Evangelisch-reformierten Kirche an die evangelische

Jugend Frankreichs.)
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Nîmes, Juli 1919.

Liebe junge Freunde!
Verwundert euch nicht,' wenn die

repräsentierende Versammlung einer un-
serer geistlichen Organisationen sich
an die Jugend, an die gaûze gläubige
Jugend unseres Vaterlandes wendet.
rWie könnten die Christen, die sich un-
mittelbar nach dem Frieden vereinigten,
sich begegnen ohne an euch zu den-
ken ? Die Aelteren unter euch, sowohl
,die, die noch unter uns sind, als die, die
geîallen, um uns den \Øeg der Zukunft
'zu v,reisen, waren mit uns in die grosse
Prüfung hineingezogen, und eure Jün-
geren, zu jung noch, um zu kämpfen,
eure Schwestern, die zuhause geblieben,
sie alle vertraten diese Zukunft. \ù7er
könnte da die einen und die andern ver-
gessen ?

Daher ist es auch ganz natürlich,
dass die Christen an euch denken, sich
an euch wenden; nicht um Versuche zu
machen, über eure Jugend zu herrschen
oder um euch in die engen Rahmen
einer besonderen Organisation einzu-
reihen, sondern um im Gegenteil das
Feuer eurer jugendlichen Freiheit anzu-
fachen, um euch zu bitten, mitzuhelfen
an allen christlichen Kirchen unseres
I-andes, dass sie ihre Ziele erneuern und
lröhlich der Zlukunl| entgegengehen.
Die Diener Gottes und unseres Herrn
Jesu Christi können nie Diener der Ver-
gangenheit werden - sie sind der Zu-
kunft geweiht, und der klare Blick der
jungen Männer ist der unergründliche
Spiegel, in dem das Bild der besseren
Zeäen sich spiegelt.

Deshalb wird unser erstes Wort ein
\ù7ort des Vertrauens seili. rJ7ir wissen,
was ihr seid, was ihr wollt und was ihr
könnt. W'ir kennen euch, denn eure
Seelen sind von Gott geschmiedet wor-
den auf demselben Amb=oß, auf dem auch
wir selbst gelegen. Aber während wir
nur ein kaltes, sprödes Metall dem gött-

lichen Hammer darboten und 'darumwiderwillig waren, haben eure ge-
schmeidigeren Seelen den Stempel der
Reichsgottesarbeit erhalten.

ïíir kennen euch und wir lieben euch
alle. Ob ihr den Kirchen, die unsere
Versammlung vertritt, angehört oder
nicht, oder ob ihr, wie manche zu tun
pflegen, die Nahrung eures religiösen
Lebens anderswo sucht als in den Kir-
chen, in den christlichen Vereinen jun-
ger Männer zum Beispiel oder in der
christlichen Studentenvereinigung
wir fragen euch nicht, ob ihr zu den
Unsrigen gehört oder nicht. Denn ihr
seid vòn denen, die da lieben und glau-
ben, und das genügt uns, um sagen zu
können: ,,rffir zählen uns zu den
Eurigen."

Und dartn kann unser Brief, ohne
eure Unabhängigkeit zu berühren, die
Gestalt eines Aufrufs annehmen: Wir
brauchen euch - aber nicht wir allein,
die wir euch heute schreiben, sondern
auch alle die, die versuchen, hier auf
Erden ein Stück unseres christlichen
Ideals zu verwirklichen.

Wir brauchen euch, brauchen eure
Jugend, eure Begeisterung, euer Feuer
in unsern alten Kirchen. Denn, nicht
wahr, ihr sagt doch so unter euch: Die
alten Kirchèn. . . Und es ist Tatsache,
class wir euch olt sehr, sehr alt vorkom-
men müssen, sehr rückständig euren
Plänen und eurem Sehnen gegenüber.
\X/ohlan, diese alten Kirchen rufen euch
heute, damit ihr kommt, sie zu ver-
jüngen, damit ihr ihnen neues Blut zu-
führt. Sie haben weder Verachtung
noch Furcht vor eurer Jugend und
Eurem Eiler - habt 

. 
eurerseits keine

Furcht, keine Verachtung vor ihrer
Langsamkeit und ihrer Furchtsamkeii.
Sagt ihnen, was eure Hoffnung ver-
langt, so wie es eure Aelteren getan
haben, als sie, von der Front zurück-
kehrend, uns einen erschütternden Auf-
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ruf sandten, uns zu beschwören, das
Ñebensachli'che ztt vergessen und uns
auf die HauPtsache zu einigen'

Mehr noch - das, was ihr von uns
erwartet und verlangt, kommt, verwrk-
tricht es mit utts und Cott gebe, dass
ihr es besser verwirklicht denn wlr !

itå*.t, -oÀihindert uns am Einschlafen
,itei unsern Programmen von gistent
runcl heute. kommt, nehmt die Rechte
iäit *ore.n i" ArrsPruch' Kommt,
iiberflügeñ uns, damit wir uns seìbst
übernüseln urtd wir uns gemelnsam
näher lihlen bei Goit und Christo'

Denn wir sehen aul euch mit g,rosser
Hænuns. Ihr seid unsere Hoffnung
uìi¿ utt.Ët. Freude, so wie Frankreichs
Iugend Siolz uld Ehre unseres Vater-
i*-¿.. i.t. Wir wissen, dass ihr die
T(irche nicht verlassetr werdet,- die q9.9.n

tlas geistige Lebetl vermittelt hat' Wlr
*irrãtt. ihi werdet kommen uttd unseret
Ëilãtriüng tlas Feuer eurer Jugend bei-
ffis;n. C"emeitrsam werden wir lernen'
oì".1 ani- Evangelium glauben - auch
plaubett heisst an die soziale lruchtbar'
teii d.; 

-giã...'t 
oeistestatsachen . und

ciìst.iÃ.éàtr., die clas Christenle-be't
u.liãt-t.ït.n, flauben auch an das Wir'
ken der Liôb;, der Selbstverleugnung
und des OPfers.

Gemeiniam wollen wir unser Leberr
¿u* *.itt.n, der uns zuerst geliebt hat,

damit ER alle unsere Opfer kröne und
unsern Sieg zum Himmel trage'- Ái. tlaih d.m lurchtbaren Sturm der
Perièrkriege die Athener ihre in Trüm-
*.tn ti.gõttde Stadt wieder eroberten,
Ëiiictttéteit sie der Siegesgöttin ein-ert

Tempel. Aus Furcht aber, die leicht-
seflúqelte Göttin möge die Stadt z.u

ðchnell wìeder verlassett, gaben $e
ihrem Standbild keine Flügel und wellr-
ten den Tempel der Victoria Aptera -
dem Sieg ohne Flügel'- Wir -- .1i. Jürrter des Gekreuzig'
ten. besitzen mehr Glauben als ¡ene
Ài-ri.nit. die Träger altgriechischer
Weisheit. Christliche Jugend, du blst
berufen zLt hindern, dass Frankreiclt
seinem Siege die Flúgel beschneide!,,

lm Geginteil - unsere Seeletr solletr
uufst.lsen"auf den Flügehr cles Sieges,
damit 

*er, 
der Sieg, der eirt Sieg etttes

iJåãiÀ g.*.sen ist]ín und durch uns rür
åiË- tvt1n..n.n un¿ Gotteskinder--,9e.{
ä*in. Si.s dessetr werde, der die \X/elt
.rr.tt.n wlll und durch den sie gerettet
werden wird." --niãr. ii.b. ¡u"g. Freunde, ist d.er

vertraueitsvolle 
-Ruf, derl ich eu.ch lm

Auftrage unserer Kirchen übermlttte'
In iñrem Namen und in herzlicher

Zuneigung:
Ein Wafîenbruder und ein Freund:

A. N' Bertrand'

die Seele
einer innerlich
âusserlich zur Leitung

Schweizerischer Nationalverband
der C. V. J. M.

Seit Oktober 1918 ist unsere natio-
nale Sache in eine ueue Entwicklungs-
möglichkeit getreten. Der Sitz wurde
nach Genf verlegt, und an die Spitze des
Nationalverbandes trat Herr Jules Jo-
hannot in Genf. Die Nationalversamm-
lung vom B. Oktober 1918 genehmigte
die Richtlinien für das Arbeiispro-
gramm, die nun 1ür die Tätigkeit des
Komitees massgebend walen.

Drei Punkte des Arbeitsprogramffies
haben bereits greilbare Gestalt gewon-
nen und begiirnen leste Formefl anzú'
nehmen. Einmal wurde der A r b e i t s -
ausschuss gebildet, der in sorgtäl-
tiger, aber tatkräftiger Weise att _die
wìchtigsten, zunächst zu lösenden Fra-
gen herantrat.- Dann wurde die Bildung einer I n -
d u s tri e -K olnm i s s i on beschlos-
sen und ftir dieselbe bereits in der Per-
soll vor.r Flerrir Karl Schrnid ein Speziatr-
sekretär berufen. Er erhielt den Au[trag,
mit der Schweiz. Studienkommission
Er-rde August 1919 nach Amerika zu
reisen, um in den Vereinen Nord'
amerikas das Werk derselben in den
grossen Fabriken zu studieren und ztl
ñrüfen. in welcher Weise irt ullserem
Lande, teilweise irr Verbinduttg rnit dem
Verband,,Arbeiterwohl" und anderen
Organisationeir eine umlassende Tätig-
keit aufgenommen werden könne unter
den iunpen Fabrikarbeitern, um ihnen
Flandreichung zu bieten, damit sie die
vermehrte lreie Zeit in einer für Seele,
Geist und Leib nútzlichen Weise at-l-
wenden möchten.

Die aul diesem Gebiete dem Natioira{-
komitee erwachsenden Aufgaben sind
grosse und deren Lösung keine leichie.
Wir stehen mitten in voller Prtilung der'
sich ergebertden Fragerl, aber wir sitrd
der îrohen Zuversicht, eine gute Lösuttg
zu finclen. Bereits haben unsete wel-
schen C. V. i. M. durch ihr Komitee
soziale. praktische Arbeit , geleistet auf
diesem Oebiete, und es haìrdelt sich fiïr
clas National-Komitee darum, auch irt
der deutschen Schweiz in ähnlicher

der Heranbildung
und auch

Füh-

Das [usendkomitee der C. V' J' M'
-liurËre"s Erleben wird durch blosses

Zus.nåu.n uicht wesentlich gelördert'
oìã ii.irt.n Umwälzurrgen im Seelen-
!eben werden aus tatkräftiger Arbett
uri-ii.u Mitmerlschetr geboren' - Au.s
rlieser Erkenntttis heratts ist das Jugend-
fi"*11". ¿.t C. V. J' M. entstanclen, als

eine Arbeitsgemeittschaft, um. unserlì
ìusendlichelt Freundetr hin und her lm
'f-u-nå. Oi. Hand zu bietert zu krältiger
fnt*i.t tung' zu lleúem Auischwung'
5" *"i dEírn auch das ArbeitsPro-
o:io** *ittgestellt. Dem Jugendsekre-
+"ä;"';i;, ;it oktober 1918 in Arbeit
ü;¡, ;;t,l; äls wichtigste Aufgabe auf

rersclrait die Hauptaufmerksamkeit zu
schenken. Um dem nachzukommen,
r,vurden lugendführerkurse veranstaltet
in Basel,-Sciaffhausen, St. Callen, Win-
terthur, Uster, Wald, Zollikon, Zurich
und Aarau. Wie eine Befreiung ging
es durch die Reihen, dass man sich end-
lich entschlossen hatte, dem jugend-
Iichen \X/ollen in dieser Art und \X/eise
entgegenzukommen. Die Einlührung in
die giossen Aufgaben unserer Vereine
und -ir.r all die Wirkungsmöglichkeiten,
sowie die Hineinstellunþ unserer Sache
in den grossen Rahmen unserer Zeit,
hat manõhen die Augen geöflnet und
zu freudigem Tun und williger Hingabe
entflammt. - Zweimal hat es das Ju-
geudkomitee urtterrommen, die Jugend-
iichel unserer Vereine sowie aller mit
uns im evangelischen Oeiste Verbun-
denen zr einet Jugendlandsgemeinde
nach Regensberg einzuladen. Und sie
sind gekommen aus allen Gauen unseres
Schweizerlandes, beide Male waren
iïber 500 Mann am Platze. I(eine Heer-
schau sollte es sein, sondern Fühluttg-
nahme, ein gemeinsames Einstellen auf
ei n Z,iel. So wurcle es auch verstanden
von allen und von allen dankbar be-
grüsst. Für manchen ist Regensberg ein
Erlebnis gewesen, ein Programm ge-
worden, zusammellqelasst in die \X/orte:
Einer ist euer Meister: Christus; ihr
aber seid alle Brüder. - Einen weitern
Schritt in der Verlolgung seiires Ziels
tat das Jugendkornitee. indem es durch
Veranstaltung eines Ferieulagers in
[ìegensberg einer schönen Schar Ju-
gendlicher die Hand bot zur Vertiefung
des religiösen Innenlebens. Für alle, die
claran teilnahmen, ist es ein eigenartiges
Erleben gewesen, das sie nie vergessen
rvelden.

Nicht zuschauen, Hand bieten rnöchte
das Jugendkomitee, um noch manchen
irt das Reich des Lichies und der Wahr-
heit, in ein neues Leben zu verhelfen.

.lb. Stutz.
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Weise vorzugehen. Ein nächstes Mal
wird es uns möglich sein, von erfolgten
Schlitten mehr zu berichten.

Der dritte Programmpunkt, dell un'
ser National-Komitee zu lösen suchte,
war die Schaffung einer kontinentalen
Beruf sarbeiferschule in Geni
zúr Herai-rbildur-rg vol1 Vereinssekre-
tären.

So11 unser Vereinswerk sich ential-
ten, so ist die Ausbildung jungel Män-
irer, die sich ganz in den Dieirst des
Verbandslverkes stellen wollen, eiire un'
umgängliche Notwendigkeit und clie
Errichtung einer zweckmässigen Bil'
dungsstätte eine unerlässliche Pflicht.
Ðas National-Komitee war sich seinei'
grossen Verantwortung im Blick aui
unseÍ schr,veizerisches Werk vol1 be-
wusst, und es fühlte sich, angesichts der
Tatsache, dass mehrere junge Freunde
åus unseren Vereinen bereit wärett z[m
Resuch erner solchen Schule, verpflich-
iet, dem \X/eltkornitee die Anregung zur
Gründung einer soichen Institution zu
unterbreiten. Die Eingabe erfolgte an-
langs September 1919. Sie enthielt nach-

stehende Vorschläge: Ais Ort wurde
Genf, der Sitz des lVeltkomitees, be-
zeichnet. Die Studiendauer war
aul '/,, Jahre vorgesehen. Die S t u -
dieneinteilung war lolgende:
Einführung in die historischen und or-
ganisatorischen Fragen unseres Vereins-
\ü/erkes, Kursus über das gesamte Ge'
biet der Vereins- und Jugendarbeit,
Unterrichtskllrse an den theologischen
Fakultäten, Kurse an der Ecole Jean
Jacques Rousseau und praktische Ar-
beiten im Office Social. Ein vierteljähr-
liches Praktikum in einem grösseretr
Verein.

Die Schülel würden zúsammen
wohnen. Die Leitung läge in den Hän'
den des lØeltkomitees, d. h. eines Sekre-
tärs des letztern. Der Beginn der
Schule, die natürlich in dieser Form ein
Versuch uncl bescheidener Anlang ge-
nannt u¡erden darf, ist auf April 1920
gedacht. Die Erlüllur-rg dieses Pro-
grammpunktes v¡äre für unser Werk von
grosser Bedeutung und dùrlte Îüg1ich
als ein Fortschritt bezeichnet werdelt.

l(arl Egli.

auf : Oenl, die Savoyer Berge, unsere
erste Pfadergruppe, unser Eifer um die
Sache, der andern Spottgelächter, das
erste Pladerlager, eins ums andere und
eines bunter, lebensfroher als die an-
deren. Aus den Bildern wurden \üiorte.
Ich musste nun auch berichten, erzählen
von dem, wie's rvar, als wir anfingen.

,,Dú", meinte nach einer guten Weile
cler eine Felder, ,,das musst du uns in
der ,,Jungschar" berichten. Weisst, die
wenígsten von ults wissen ja, wie's da-
mals war, sind's doch schon volle sieben
.fahre her."

Gerne berichte ich von diesen
ersten Anfängen, leuchtet cloch
clie Erinnerung noch bis heute,
r¡erbinciet mich mit clenen, die
damals rlnsere,,Versuchsl<anin-
chen", die ersten Plader waren)
eine rn¡arnre, clauernde Freuncl-
schaft. Sie sind derweil Männer
ger,r,orclen, haben Krieg uncl
Schiitzengraben erlebt, einige
sind r¡erschollen, aber von matl-
chem u,eiss ichs, er ist Pfader
geblieben ini llerzen, auclr wenn
er heute l<ein l(ha1<i mehr trägt.

Also von rlnsern Anlängen
soll ich erzählen - hört, u'ie's
kar¡.

Irn Winter 1Sl1l12 u'aren
unser drei Sel<retärschüler in
Genf , 11m dort all dern vom
Welt-Kornitee der C. V. .1. M. ver-
anstalteten Kurs teilzunehmen. Alle drei
auls Sparen angewiesen, hatten wir
vorgezogen, zu dritt eine möblierte
Zweizimmerwohnung zu mieten, mit-
tags im Vereinshaus zu essen und mor-
gens und abends selbst zu kochen. Das
rvar eine fröhliche Wirtsôhaft, wie man
sich nur eine denken kann. Vor allemviel Gaudium bei wenig Auslagen.
Jecler war auf eine Woche Kùchenðhel
und besorgt, bei allen Einkäufen so
unier dem Budget zu bleiben, dass für
clen Samstagabènd ein ,,1-rass,, veran-
staltet werclei könrre, zu d,em dann lloch
Freundc gelacicn wurclen. Das war
clann ein Lachen und Scherzen bis tiefin clie Nacht. Neber-r der flreologischen

Ausbildung waren wir aIle drei an der
Leitung voir Jugendabteilungeir derC V J. M., ,,Sections cadettes", die in
Genf eine selbständige Organisation
bilden, beteiligt. Nicht dass das für
mich Deutschschweizer gerade leicht
gewesen wäre, rveit gefehlt, manchmal
ging ich mit wahrem Helzklopfen Mitt-
woch abencls in diesen Verein, irn Stil*
ien mich ängstlich fragend, was ich
rvohl wieder dummes sagen und die
Juirgen als Antwort darauf dummes
tun würden. Denn was so ein echter
Genler Junge ist, del dreht einem ja

Die ersten schweiz. Vereinspfacler atn Lager in Sevraz
(Savoyen). April lUl2.

fast jedes \X/ort im Munde um, und zu-
clem: wer kann so schnell das Kauder"
r,velsch verstehen, in dem sie einen iltter-
pellieren und in dem z. B. ,,goinse"
couteau und ,,tire-jus" mouchoir heisst?
Also, leicht war die Sache nicht, mlt
denen durchzukommen, aber sie machte
mir unbänclige Freude und schliesslich
rvurden wir dicke Freunde. Ein ,,Bu-
denbetrieb" setzte ein flottester Art, an
einem ,,offenen" Nachmittag war meine
Bude meist zum brechen voll und der
Spirituskocher in Dauerbetrieb, Thee zu
labrizieren.

Aber wie schön auch die Sache liet,
wie frei und intirn wir auch mit dem
Einzelnen reden konnten, etwas fehlte
ui'ìs an der Sache, nâmlich wir hatten

Wie die Vereins-Pladlinderei in der
Schweiz anling.

Erzàhlt von einem, der dabei war.
Diesen Sommer wars, in meinen

Ferien in den Glarnerbergen, class ich
bei einem Besuch im Ferienheim Resti-
berg einen lieben ,,Felder" traf, einett
mit zwei Winkeln am Arm. Gleich ver-
abredeten wir eine Glärnischfahrt, uird
üns schloss sich ein weiterer Feld-
meister an. \Øar's da zu verwundern,
dass wir, dieweil wir in dichtem Nebel
clen Aufstieg zur Zeinenlurggel suchteir,

gleich von dem zu plaudern anfingen,
was uns am nächsten war: von der
Pfadfinderei, voir deren Erlolgen und
Schwierigkeiten ? Uncl dieweil Pickel
und Schuhe im Takt über Geröll und
Fels klapnerten, hörte ich hinter mir der
Beiden Berichte aus ihrer Arbeit, Freud'
volies, Leidvolles und viel Humorvolles
buni durcheinander, und durch alies
hindurch: ,,S'ist dcch was mordsfeines
um echte, christliche Pfadärlderei." Und
während wir so sprachen und die Pik-
kel dazu Tak-Tak machten, musste iclr
an Vergangenes denken. Bilcier stiegen

t
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keine Mittel an der Hand, die Jungen
zu betätigen. SPiel und Wattderu
waria eewiís sehr nett, indessen-diese
tsuben iatten so viel übersprudelnde
Xiãri. ,o viel brachliegende Phantasie,
dass wir immer wieder am Ende unseres
Latein waren, wenn es daran ging, die'
lãi r<rait und auch dem unbewussten
Sätrnìn'tiactr Dienen und Helien Kanäle
iu schaffen. In dieser Zeit kamen uns
;i. ;;;¡; Èerichte über die Pfadfinderei
zu Gesicht. Sie stammten aus unsern
ã"sri..îã; Brüdervereinen und erzàhl'
ten- voll überfliessender Begeisterung
iän ¿.n Boy-scouts' ihrem Reglement
und ihrem Oesetz, ihrem Leben' Und
ä.ttr noctt elgeútiich von Paraden,
iãi.rii.t .t, Zereñonien, von König und
Ministern, von Rangabzeichert uld
".Badges". Offen gestanden, ulser erster
Éindiuck votl der Sache war kern guter'
Ðì;-;;;. oeschichte erschien uns als
u;n A verzeiht mir den Ausdruck -
à,ìs.lsa.ltiiicher Bluff, oder, wie- wir in
Ûeíri sagten : ,,lerblarrterie", zu deutscn:
tsl..it. 

-Z; was in ailer '\X/elt dieser
fnãiuu.t-flokus-Pokus, dies Renommie-
retr mit guten Tateri uud protzenÍl-a.ltc
Getue rnii detn eigetten \ü/issen ? wtr
hià"-¿ié Sachen uñd legten sie beiseite'
Nein- sagtert wir uns, clas ist nichts lur
ttns, ãie Buben auf der atldern Sette des

r)øuår.t. mögen anders sein wie unsere'
lassen wir das. _.

Aber wir konnten's doch nicht las-
u.n. 

'Êttté^, weil wir merkten' dass

unserer Jugen$arbeit etwas fehle: die
praktische Ántwort aul clen Zug zum
ileldenhalten im jungen Menschen, und
zweitens, weil uñsei welscher Jug-e1ct'
sekròtar,'Herr G. Clerc, von einer.Reise
nach drüben zurückkam und ln neller
Beseisteruns 1ür die Scout-Bewegung
ãrã-¿i.i1.. õi. Bilder, Berichte uncl
'schilderungen, sagte er, zeigten l1ì tur
eine Seite der Þladersache und nicht das
iéinst.. man müsse die Mütter hören
;"d ãi. Lehrer, die sagten einem- offen
tund frank: seit ihr Junge Pladfinder ge'
worden. sei er ganz anders zu Hausc,
treunátictr, dienltwiltig, lröhlich, zn'
lrieden. Ja, wenn dem so war' so
;;;;6 dðcÉ etwas an der Sache sein'
vliiìu.Ët.n die Berichte durch und lan'
å;;i i; dd Tat allerhand, das- uns s.ehr

interessierte. Das Gesetz war l-91n' nlcnt
mehr und rricht weniger als dle tn .dte
Kuabellsnrache übersetzte Bergpre-otgt'ù;;. - iä: ;¿ntr d a s der Sache tiefster
íö fi,i Gruncl war, ja dann - dann
konrtte es auch etwas iür uns seln' A.Der

. . . wozu dann die ganze äussere. Aut-
machuttg, die Kleidung, ^di9.,,lnd11lT
zeichen înd ailes arldere? Wtr lvarpn
cler Meirtung' damit würden wlr ln dgr
Schweiz rlùr ausgelacht werden, ,ln
Enslarrcl mag ja das anders seln' cla-nat

¡r"F"Ji ìr" lË¿äi einen onkel in Indien
oder sonstwo, und versteht drum die
Dschu'gelmänner besset,r.nrr.. 

lolgt.)
W. Gottsched.

Der EinsPänner.
Ich: Hör mal, Richard, wie lang

bist du eigentlich schon bei uns im
\¡erein ?

Du : Ich ? /, Jahr, warutn ?

Ich: Oh, ich f"rage'nur, weil ich mich
d.ariïber wúndere, dass du dich so we'
nig an unserem Lêbeir beteiligst. .\X/eisst
rlu] das fällt doch auÎ, wenn einer so
abseits steht und so wenig mitmacht
bei dem, was ul1s interessiert und was
rn'ir treiben.

Du: Aber ich mache doch mit, mir
kauli uiemand Unregelmässigkeit vor-
werfen. lch bin jederr Freitag in cler
Ilibelstunde und am Sonntag komme
ich, rvenn's irgend geht.'lch: 

Ja, so hab ich's auch nichi ge-
rneint. D a s weiss ich gut, dass du ztt
den Regelmässigert und Treuen gehorst
uncl dJin Lieblingsplätzchen kenne ich
gut, dort aul clef Wandbank,- zwei
Sctrritte von der Tür. Aber gerade des-
haib wundert es mich, dass du so still
urrcl zurückgezogelì bleibst, so wenig
aus dir herãusgèhst. Ein Cruss und
Händedruck voi uncl nach der Stunde
ist eigentlich deirt garìzel' Verkehr mif
deiileir Kameradett, ultcl das das
musst du doch selbst sagen - ist r-iichi
vie1.

Du: Da hast clu recht, es ist sogar
sehl r,venig, mich wurmt's ja selbst,
class es so ist, denil ciie andern meinen
darrn a1le, ich sei zu sfaIz, um mit ihnen
zu veikehren, aber ich kanr-r mich mal
nichi ändern, ich bin von jeher ein Ein'
str:ânner gewesen.

lch : Vas sagst du ? EirrsPärtner ?
Aber rrurr hör mal, das ist rnir doch das
Neueste. Du... ein Einspänner? Aber.wanltll clenn ?l)u: Das bin ich ha.it immer gewe-

sen. Zu Hause und in der Schule war
ich immer der, an dem die andern die
Schuhe abputzten. Ich bin nicht so ge-
scheit wie die andern, ich verstehe micir
gar nicht aufs Witze und SPässe
ãrachen, und zudem -- wer so schwer
hat untên durch müssen wie ich - die
harte Lehrzeit und zu Hause die Sorgen

- dem vergeht die Lust zum SPass' So
bin ich halflieber für mich - das, was
ich hätte werden können - Bauzeichner

- durfte ich nicht. Jetzt muss ich halt
Mechaniker bleiben. Aber darum
komme ich doch gern in den Verein'
Die anclenr lustig sãhen, tut eittem-auch
sut. uncl zu allem anderlt - die Bibel-
itunclerr gebert eillem immer wieder
i\{ut. Abðr so mit den andern verkeh'
ren. mitmachen, wie du sagst, am Ver'
eirtslebelt, das karlrl ich nicht' Denlt
mich versteht doch niemand so recht.

Ich: Richard, werde nicht bitter' Ich
will dir was sagell, oder vielmehr
zweierlei. ßitte, ãerrke recht drüber
ruacli, clenn so, wie du jetzt bist, bist dLt

rricht nllr Einspärrtter, solìcern e!n
f insiedler'. Álsodusagst,weil du
eine harte Jugendzeit durchgemacht,
seist du nicht Zum geselligen Verkehr
geschaffen. Da trrst du Unrecht' Was
ìíeisst du davon, wieviel andere da um
clich sind, die vielleicht ganz-älinlich
unten durôh mussteir ? Weitn ich dir er-
zàÍ'úen r,vollte, was ich weiss, du wär-
clest staunen. Wollten wir vergleichett

- wer weiss - du stündest vielleicht
ganz beschämt da. Gib acht, deine Ein-
I'edlerei kann dir leichi zu einer kleinen
ÀAärtyrerrolle werden, in der du^clich
selälíst. Gott aber gar nicht' Drum
ii'ae dich wirklich einmal, ob es dir so
schJecht geht, dass du ein Recht hast,
so clen Kõpf zu hängen. Christlich ist's

--tjnser Bilderbuch"'
Unserä Berichte und Erzählurtgett

habãrr oft nur derr halben Wert' wetttt
sie nicltt votl Bildern begleltet sttlo'
Da wi I' llull tlllser Blatt gerne.so relcn
rvi. *Ogti.h illustrieren möchten, .so
üiiâ"lvi1 alie unsere Freun-de'
ã;;ì;h;t;s;^phierett, urts ihre B il d er
;;.'" V*t?irråatrlässerr, Wanderlahrten
usw. zukommetl zú lassett (tn^ ettter
outen. tlicht zu clunkeltt Kopie)' Beson-
,lers werrlelì ulìs lustige, humorvolle

Bilder uncl Szenen willkommen sein'"Aü^ auci' scttone Landschaiten uncl

Cerlrebilcler nehmen wir,gertte âtt;,, , ,.Die rlicht verwerldbaretl tllltrer
schiãiã" wir zurück, die guten lassert

n,ir clichieretl und werclelt dem óesttzer
;;"^'ö;;i, einen Extr aabzns
;;ik ;;';ì cl r u ck P a P i e r herstelien
uncl zukommen lassen'-"'E;;äAdgen sind an die Redaktion
¿.t",,Ïätieìôhãr", Basel, Nadelberg 6'
zu richten.
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jedenfalls nicht, denn ein Heiliger, der
iraurig ist, das sei, so las ich einmal,
ein trauriger Heiliger. Und das andere:
man verslehe dich nicht. Da will ich
dir eins ins Ohr sagen, das dich ver-
wundern wird- Es komrnt nämlich im
Leben gar nicht so darauf an, ob w i r
verstanden werden, sondern vielmehr
darauf, ob wir verstehen ! Das ist eine
atte, tiefe Regel. Cib dir Mühe, einen
Menschen, der dich gar nicht versteht,
zu verstehen, und bald wird er dich
verstehen lernen. Hier liegt das Geheim-
nis von Freundschaft und Feindschaft.

Du: Ich welss noch nicht ganz, ob
du recht hast, aber ich glaube, ich ver-
stehe dich.

Ich: Doch jetzt gute Nacht; weisst:
Einspänner kann Gott gut brau-
chen, denu die ziehen an etwas (bei urrs
ist's unser Verein), und ziehen aui einer
Strasse, und das ist unser Arbeitsziel,
aber E i n s i e d 1 e r, die sitzen stille am
\ü/ege, und tun nichts, das sind leberl-
dige Murnien. -Du: Nein, sq eine möchte ich cloclr
nicht sein. Also þute Nacht !

Amicus amicorum.

FHaäÉ reis! ttetm Íi[e¡":ø_
Andante espressluo. J: 8a
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Linoleumschnitte.
Wie ihr wisst, lassen sich in Lino-

leum oder Inlaid geschnittene Bilder
und Zeichnungen sehr gut vervielf äl'
tigen. Besonders gut eignen sich ein-
fache Silhouetten.

Bitte, übt eure Hanclfertigkeit auch
mal im Linoleumschnitt und schickt der
Redaktion die Probeir eurer Kunst. \ü/ir
werden sie dann gerne in unserem Blatt
zurn Abdruck bringen.

Das Format der Bilder soll B X 10
Zentimeter nicht übersteigen. Lieber
klein aber iein.

Probierts einmal, für einen, der ein
bischen zeichnen kann, ist's gar nicht so
schwer. Die Redaktion.

Zu unserer Notenbeilage.
Lieder für unsere Bewegung.

Wir beabsichtigen unter dieser Ru-
brik von Zeit ztt Zeit teils neue, teils in
unserer Jugendbewegung noch nicht
sehr bekannte Lieder zu veröffentliciren
und bitten alle, denen vielleicht da oder
dort ein leines, christliches Jungrnätt-
nerlied begegnet, uns darauf aufmerk-
sam ^i maðhen. \x/ir braucheu
Lieder ,,vo1l Hoffnu!g uuc{
voll C1áubensntut". Wer uiis
solche gibt oder zeigt, iut unserer Sache
grossen Dienst' 

Die Redaktio*.

Ei - tel - kei - ten Auf's Herz gib Acht ! Es ist mit Gott im Bun - de,
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weist him - mel - wärts. Tag und Nacht je - de Stun-de Halt rein dein Herz !

l?

dint.

tIII !trITIq!ryIEIXI !rt¡ltl 2. HaIt diesen Lebensbronnen
Rein dir und klar.
Wie ist doch scllrrell zerronneu.
Was irdisch war!
Erdenlieb Îührt zu Schade
Und tiefem Schmerz,'
Ðrum oh durch Jesu Gnacle
I lalt rein dein IJerz.

3. Hüt cliesen Lebensbronnen\ü/achsam und stet,
Dass er dir nicht genommen,
Kännf im Cebet.
\Villir, dass jrr grossem Leide
5o1'gerì und Schmerz
Nicf ris clich vo¡i -f esu scheide:
I tait reilì clein Herz !

Notenbeìiage c1er,,junescitar,,, Januar 1g20.
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4. Hüt diesen Lebensbronnen
Nicht nur 1ür dich,
Jgsus, der dich gewonnen,
Will ihn lür sich.
\X/irl deine Erdenhabe
Froh hirrterwärts,
Durch diese letzte Gabe
Halt rein dein Herz !
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5. Halt diesen Lebensbronnen
Heilig verehrt,
Alle die Erdensonnen
Sind sein nicht wert.
!hm, der dir all's gegeben,
Gib Freud und Schmerz,
Und bis ins ew'g-e Leben
Halt rein dein Herz !

Aus dem Französischen iibersetzt von W. G
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